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Arbeiterführer im Großen Hauptquartier
Das Sand-in-5and-Arbeiten aller Volksschichtenin diesemKriegeist das

Erhabene und Große, das jeden Deutschen mit Stolz erfüllt. Lin-ebe-

lOndere Bedeutung darf auch dem mesange deutscherArbeiterfuhrer
«

durchGeneralfeldmarschallvon Hindenburg und Generalquartiermeister
von Ludendorff im Großen Hauptquartier beigemessenwerden

Ss ist zwar nicht das erste Mal, fdaßSindenburg sich mit Arbeiterver-
tretern ausgesprochenhat, aber der Empfang der einzelnen Gewerk-

...scbaftskiihrer kurz hintereinander läßt doch die Vermutung zu, daß
die Oberste Seeresleitung bestrebt ist, nicht nur das Vertrauen zu allen

Volksschichtenzu stärken, sondern auch deren Wünsche, soweit sie er-

fiillbar sind, zu berücksichtigen
Am zo. September wurden als erste Gruppe die Vertreter des Gesamt-
verbandes der christlichenGewerkschaften(Stegerwald und Behrens)
und der Vorsitzende der PolnischenBerufsvereinigung (Rpmer) von

Sindenburg und Ludendorff empfangen Als zweite Gruppe wurden

am 4. Oktober der Vorsiyende des Zentralrates der SirschOunckerschen
Gewerkvereine, (5artinann) und der Direktor des Deutschen Techntker-
verbandes (Dr. Söfeie) im Großen Hauptquartier empfangen Am

12. Oktober waren als dritte Gruppe die Arbeiterführeraus den freien
Gewerkschaftenund zwar die sozialdemokratischenReichstagsabgeord-
neten Legien und Bauer der Einladung in das Große sauptquartier
Llchlgb Führer aus der Angestelltenbewegungwerden ebenfalls ein-

geladen
«

DerMeinungsaustaufchall dieserArbeiterführermit denverschiedensten
Stellen der Obersten Heeresleitung bezog sichhauptsachlichauf diemüt-
tärischeund innerpolitischeLage. Von den Arbeitervertreternwurden
die Wünschedel Arbeiterschaft zur Sprache gebracht. Ls mufsenicht
nur eine gerechtePreis- und Verteilungspolitik in der Lebensmittel-

versorgung eintreten, sondern auch dafür gesorgt werden, daßder Ver-
kehr der zuständigenBehörden mit den breiten Schichten der Bevolke-

rung in Stadt und Land ein guter ist. Auch eine ausreichende Kohlen-
belieferung für den Hausbrand müssestattfinden um die Bevölkerung
daheim die Schwierigkeiten der Kriegswirtschaft leichter ertragen zu

lassen Weiter wurden die durch das SilfsdienstgesehbedingtenWünsche
der Arbeiterschaftvorgetragen und einem ertraglicheren Zusammen-
arbeiten der Unternehmer und Arbeiter in den Schlichtungsstellen das

Wort geredet. Lbensowurde auch das Versammlungswesenzur Sprache
ebracht.

«

·

ngonder Obersten Heeresleitung wurde der Wert der Arbeiter- und

Angestelltenorganisationen anerkannt. Man wünscheauch, daß deren

Arbeit ungestörtfortgesetztwird. Auf der anderen Seite erwartet man
aber auch von der Arbeiterschaft, daß alles geschieht,um die Kriegs-
wirtschaftdaheim aufrechtzuerhaltenund das Seer mit allem ausreichend
versorgt wird, was zu einer siegreichenKriegführungnotwendig ist.
Die Siegeszuversicht der Gberstenseeresleitung ist unbegrenzt. Linden-
burg hat die Gewißheit,daßDeutschlandtrotz aller Schwierigkeitenauf
den verschiedenstenGebieten es längeraushalten wird, als die Gesamt-
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zahl unserer Feinde. Möchte diese Siegeszuversicht Allgemeingut des

ganzen deutschen Volkes sein!
Die Arbeitervertreter haben auch versichert, alles zu tun zur möglichst
reibungslosen Aufrechterhaltung der inneren Wirtschaft.
Alle Schichten des deutschenVolkes beseelt der gleicheGedanke, einem

glücklichenehrenvollen Frieden entgegenzusteuern Trotzaller Friedens-
sehnsuchtist überall der Gedanke vorherrschend: Was deutsche Arbeit
und Tatkraft in jahrzehntelangerEntwicklunggeschaffenund errichtet,
das darf durch den Krieg nicht verlorengehenl Solange unsereFeinde
Deutschlands Vernichtung wollen, können wir, die wir « Jahre für den

Friedengearbeitet haben und auch heute stets zum Frieden bereit sind,
kein Kriegsende erwarten ,Deutschland muß leben und wenn wir
sterben müssen!" Diese Worte, die ein Arbeiterdichter bei Kriegsauw
bruch sang,gelten auch heute noch. Denn von einem für das deutsche
Volk glucklichen Frieden hängt das Schicksal aller Berufsstände und

Volksschichtenund die Zukunft unserer Kinder und Kindeskinder ab.
Auch die Arbeiterschaftweiß zu schätzen,was für sie auf dem Spiele
steht. Sekketak Gustav Arn-Berlin

Die Finanzen unserer Feinde.
4. Italien im Fieber.

Italiens wirtschaftlicheund finanzielleLage wird ähnlichder Rußlands
durch die starke Abhängigkeitvon seinen Verbündeten bestimmt.
Italien ist, wie Deutschland, erst verhältnismäßigspät zum Linheits-
staat geworden und hat damit also auch erst spät die Möglichkeitbe-
sessen,mit den bestehenden Großmächtenin Wettbewerb zu treten. Ls
hat in der letztenZeit vor dem Kriege zwar einigeAnfätzewirtschaft-
lichen Aufschwungsgezeigt, aber seine wirtschaftlicheKraft ist doch im
Vergleich zu den übrigen sich jetzt bekämpfendenMächten bei seinem
Eintritt in den Weltkrieg bescheidengewesen
Seine nicht sehr leistungsfähigeFinanzkraft wurde noch dadurch
schwerbelastet, daß es völlig darauf angewiesenwar, die notwendig-
sten Rohstoffe vom Ausland zu beziehen Seine langgestrecktenBahnen
können nur betrieben werden und seine sich emsig mühende Krieas-
industrie kann sich nur erhalten, wenn Lngland genug Kohlen liefert.
Die Bevölkerungmuß an dem Tage verhungern an dem es nicht
mehr möglich ist, hinreichend Lebensmittel einzuführen So war

Italienpom ersten Tage an tributpflichtig Lngland hat diese Ab-
hangigkeit weidlich ausgenuyt und hat sich ungewöhnlichhohe Preise
von seinem Bundesgenossen zahlen lassen
Die Schuldenlastwird »dai)erfür Italien immer drückender. Zugleich
steigen die Ausgabenfur den Krieg sehr erheblich. Die ersteZeit des

Weltkrieges,als Italien noch neutral war und nur angestrengt rüstetek
hat ihm noch nicht hundert Millionen Lire für den Monat gekostet.Das
erste halbe Jahr des Krieges, von Juni 1915 bis Januar 1916, hat
schon äoo Millionen Lire monatlich gekostet. Heute haben die Kriegs-
ausgaben die Summevon anderthalb Milliarden Lire überschritten
So wirkt auch »in Italien die Notenpresse, um Geld zu schaffen Fünf
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Milliarden neues Papiergeld sind schongedruckt. Trotzdem schwilltdie

ungedeckte schwebende Schuld immer mehr an und hat den Betrag
von zehn Milliarden schon hinter sich gelassen.
Italien denkt bei alledem zunächstnoch nicht daran zu verzweifeln
Ls weißgenau wie Rußland,an wen es sichzu halten hat. Seine ener-

gischenKreditforderungen, die es zur Aufrechterhaltung seinerWirtschaft
geltend macht, tragen ihr gutes Teil dazu bei, daß Englands Finanz-
sorgen immer unerträglicherwerden. Auf dem Gebiete der Finanzen
rächt sichLnglands Gier, alle Völker der Erde unter seiner Führung zu
vereinigen. Italien ist eine Last, die Lngland widerwillig mitschleppen
muß,solange es sichmilitärischeVorteile davon verspricht. Läßt es Ita-
lien aber eines Tages fallen, dann sind Milliarden, die es inzwischen
hat herleihen müssen,gefährdet oder mindestens stark entwertet

Die Nachrichten, die über Italiens Kriegswirtfchaft zu uns kommen,
lassen dort einen überaus lebhaften Aufstieg erkennen. Italien scheint
im Kriege von Monat zu Monat an Reichtum und Kraft zu wachsen.
Fabriken werden gebaut. Werften entstehen. Line Kapitalserhöhung
folgt der anderen. Man kann daraus ersehen, was es zu bedeuten hat,
wenn ein Land die Kot des Krieges bisher nicht in feinen eigenen
Grenzen verspürenmußte. Frankreichs beste Industriegegend ist durch
den Krieg verwüstet. Rußland war nicht so plötzlichentwicklungsfähig.
So ist ein Teil des großenBedarfs unserer Feinde an Kriegsindustrie
in Italien verwirklicht worden.
Die Staatssinanzen werden aber kaum auf diesen neuen Reichtum,
der über Nacht hereingebrochen ist, zurückgreifenkönnen. Italiens

Wirtschaft blüht im Fieber, im Gründungsfieber Ls ist nicht anzu-
nehmen, daß Italien die Kraft besitzen wird, den ungeheuren Krach
abzuwenden, der die überspannteGründungslust einmal wieder auf
das berechtigteMaß abkühlenwird. Fritz Johann-« isogtiSchtachtenfee

Der Handelskrieg nach dem Kriege.
Ls ist bekannt, daßdie Lntentemächteden militärischenKrieg mit einem
Handelskrieg gegen die Zentralmächtefortsetzenswollen,und daßLngland
nicht nur seine Kolonien, sondern auch seine Verbündeten in Handels-
und Wirtschaftsfragen zu begünstigenbeabsichtigt Ls ist aber sehr
schwer, die Produktion eines oder mehrerer Länder zu bopkottieren, be-

sonders wenn man in Betracht zieht, daß die in Rede stehenden Länder
»

eine Bevölkerungvon fast 160 Millionen Menschenzählen.
Vom rein statistischenStandpunkt aus betrachtet, ergibt sich, daß der

gesamte Handelsumsatz (Lin- und Ausfuhr) vor dem Kriege für die zehn
verbündeten Staaten in jedem Jahre sich auf 65,6 Milliarden Mark
und für die vier Zentralmächte auf 27,6 Milliarden Mark belief.
Wenn man Portugals und Montenegros Handel unberücksichtigtläßt,
verbleiben 64,7 Milliarden Mark, wovon über io Milliarden auf den

Handel mit den Zentralmächtenentfallen.
Serbien wird nur mit großenSchwierigkeiten Absatzfür seine Produkte
finden und kaum anderwärts so billigeWare wie von den Mittelmächten
erhalten können. England und Frankreich können wohl bei größeren
Ausgaben sich viele der früher von den Zentralmächtenbezogenen
Waren von anderen Ländern beschaffenund gleichzeitigdort für ihre
Ware Abfayfinden, aber es bleibt zu bedenken, ob es nicht für alle Länder

nach dem Kriege sehr schwerhaltenwird, neue Märkte zu finden.
Japans Import von den Zentralmächtenbetrug ungefähr1 12 Millionen
Mark, während der prort dorthin nur ea. 22 Millionen Mark aus-

machte. Deutschland steht ais Japans viertbester Kunde in der Reihe
nach England, Frankreich und Italien. Japan konnte seinen Verbrauch
wohl bei anderen Ländern decken, aber kaum zu so niedrigen Preisen.
Der prort der Zentralmächtenach England von 1 4 5 6 Millionen Mark steht

-

nur dem derVereinigten Staaten nach, und das gleichegilt fürLnglands
Aussuhr nach den Zentralmächten,die 1 2 z 2 Millionen Mark beträgt,oder

90 Millionen Mark weniger als diejenige der Vereinigten Staaten
Für Deutschlands prort nach Lngland spielt ebenfalls die Billigkeit
der Linfuhr-Waren eine großeRolle.
Auch die Frage, in welcher Weise man sich bei dem Bezuge von Chemi-
kalien, Farben, Zink, Spielzeug und Zucker von Deutschland freimachen
kann, ist von großerBedeutung. Der englischeprort nach Deutschland
besteht vorzugsweise aus solchenWaren, daßDeutschland diese, wenn

auch nicht so gut und billig, anderswoher erhalten kann.
Zu der statistischen Seite kommt eine geographische. Serbien würde,
selbst wenn es Zugang zu einem Hafen erhielte, kaum imstande sein,
eine Bopkottierungspolitik zu führen. In Rußland würde eine solche
Politik allein aus dem Grunde auf Schwierigkeiten stoßen,weil viele««

der größtenIndustrie-Zentren wie Warschau, Lodz und Kiew der deut-
schen und österreichischenGrenze so nahe liegen, daßder Ausschlußdieser
syLänderdie Transportkosten für Im- und prort mindestens verzehn-

dem Kriege ver-wirft
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fachen würde. Italiens Stellung ist ungefähr die gleiche, aber dank
seiner langausgedehnten Küstenwürde es» sich doch in größeremMaße

.

unabhängigermachen können als Rußland und Belgien. Was die

englischenKolonien angeht, so hat Deutschland von diesen bedeutend-
mehr bezogen, als es dorthin ausführte· Der prort von Deutschland
belief sich nur aus 230j0 des gesamten Handelsumsatzes mit den eng-
lischenKolonien j«
Aus vorstehenden Ausführungen sehen wir, daß eine Durchführung
der weitgehenden Bopkottierungsabsichten der Feinde auf enorme
Schwierigkeiten stoßendürfte, wenn sie nicht überhauptunmöglichist«
Zu diesem Standpunkt hat sichneuerdings auch Wilson in seiner Papst-
note bekannt, in welcher er bedingungslos den Wirtschaftskriegnach

Dr. Kuschel-Berlin. -

Arbeitslosenfürsorgenach dem Kriege.
Unter den Arbeiterfragen, die die übergangswirtschaft nach diesem
Kriege zu lösenhat, steht die Arbeitslosenfürforge obenan. Ange-
sehene Volkswirtschaftler waren zwar der Ansicht, daß auf eine große
Arbeitslosigkeitnach Friedensfchlußnicht zu rechnen sei; der starke Be-

darf auf allen Gebieten, veranlaßt durch Zerstörung,Wiedererzeugung
und Verbrauch während dreier Kriegsjahre, drängevielmehr nach stül-
mischerProduktion; eher seien zu wenig, als zuviel Hände da, beson-
ders nach den hohen Menschenverlustenan Toten und Arbeitsunfähigen -:

Aber die so urteilen, übersehen,daß die Ubergangswirtschaftnicht ledig- szss
lich von der Bedarfsseite her zu regeln ist, sondern, daß man mit

"

dem Vorhandenen und dem Fehlenden, sowie mit dem Möglichenrechnen
muß. Vorhanden sind aber nur recht wenige Vorbedingungen einer

stürmifchenProduktion nach dem Kriege; an .den meisten Voraus-

setzungenfehlts zurzeit und die Möglichkeitenihrer Sicherstellungsind
noch gar nicht zu übersehen.Zum ereugen gehörenaußerden Arbeits-

kräften auch Betriebe, Rohstoffe und Kapitalien. Schon mit den Ar-
beitskr äften haperts, vor allem mit den unentbehrlichen Facharbeitern,
die der Krieg stark dezimiert hat. Aber angenommen, daß über diesen
Mangel hinwegzukommenwäre, bedürfendie Betriebe mit ihren Ma-

schinen und Einrichtungen der Umstellung auf die Friedenswirtschaft,
der Anpassung an den Friedensbedarf· Dazu gehören Arbeitskräfte,-die«
möglichstin der Zeit zwischenWaffenstilistand und Friedensfchlußvom Ykz
Heer entlassen und der Wiederinstandsetzungder Betriebe dienstbar-«
gemachtwerdenmüssen.(Gewerbetreibende, Betriebsleiter, Facharbeiter.)—

Die Rohstoffe können teilweise im Reich erzeugt werden (Kohle, Bisen-
Steine, Lebensmittel); auch diese Erzeugung ist schnellstens in Gang zu
bringen, also zu bevorzugen. Lin Teil muß jedoch vom Ausland ein-

geführtwerden. Dazu bedarf es der Zahlungsmittel in Geld, Auslands-

guthaben oder ausgeführten Waren. Der niedrige Stand des Mark-

kurses im Ausland erheischt ein Vorgehen zur Aufbesserungder Valuta

durch Förderung der Ausführ, Beschränkungentbehrlicher Linfuhr;
Schaffung von Auslandsguthaben und Aufnahme langfristigerAnleihen
Für die eingeführtenRohstoffe muß Schiffs- und Wagenraum bereit-

gestelltwerden, also Bau von Schiffen und Lisenbahnwagenz siemüssen
weiter an die bedürftigenIndustrien und Gewerbe verteilt werden«

Lndlich erfordert der Kapitalbedarf eine Neuordnung der Kredit-

verhältnissedurch öffentlicheOrganisation!
,

Aus diesen Schwierigkeiten ergibt sich, daß die Friedenswirtschaft nur
stoßweise,Zug um Zug in die Höhe zu bringen und eine Arbeitslosig-
keit von unberechenbarem Umfangzu erwarten ist. Die Arbeitslosen-
fürsorge wird damit zu einer dringenden Aufgabe der libergangs-
wirtschaft.

« «

Diese Aufgabe ist durch eine Regelung der Arbeitsvermittlung allein

nicht zu lösen; es bedarf auch der Arbeitsbeschaffung und der Ar-

beitslosenunterstützung Die Arbeitsbeschaffung hangtzunächst
ab von der Wiedergesundung der Volkswirtschaft Sie kann jedochge-

fördert werden durch öffentlicheAufträge. Vor dem Kriege behalf Man

sichmit sog. Notstandsarbeiten, meist unproduktiver Natur; Zu solcher
Ver eudung von Kapital, Arbeitskräftenund. Materialienistnaturlich
die bergangswirtschaftnicht geeignet. Wohl aberkOUUtJUn wesent-
licher Teil des öffentlichenBedarfs durch Auftije keulillekiUnd del

Erzeugung zugeführtwerden, ähnlich dem Kriegsbedarf des Reiches-
der die Stockung am Kriegsbeginn überwindenhalf. Freilichmußdabei

scharfe Auswahl gehalten werden, damit die Materialknappheit nicht
verstärktwerde. Lntbehrliches ist zuruckzustellenund das Kotwendige
zu bevorzugen, vor allem das, was mit heimischenMaterialien herge-
stellt werden kann.

»

Der größteAuftraggeber ist das Reich; es haftet für den Wiederauf-
bau zerstörterGebiete, fürdieWiederherstellungder Landesverteidigungs-
mittel und für die DeckungsonstigerKriegsschäden Als Unternehmer
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gro er Betriebe ( o , Telegraph, Telephon, Zollwesen usw.) kann es

grosseAufträgevekgesltienEs kann weiter Schiffeund Wasserstraßen

bauen, und ein mitteleuropäischesKanalspstem ware nicht bloßdie beste
volkswirtschaftlicheFörderung, sondern ihr Bau auch eine großzügige

: Arbeitslosenfürsorge.Das Reich kann und solltefernerden Wohnungs-
- bau fördern, um der Wohnungsnot nach»dem«Kriegzu steuern

Die Staatsregierungen können Auftrage für Eisenbahnen, Schulen,

Heilanstalten,Straßen und Wege, Talsperren u. dgl. vergeben undden

Wohnungsbau ebenfalls unterstützenProvinzen undKreise können
in ihren Gebieten nicht minder die ArbeitsgelegenheitdurchAustrage
fördern. Die Gemein den endlich haben sicherebenfallswahrenddes

Krieges viele Aufträge zurückstellenmüssen,die setzt zur Ausführung
— gelangen können. Sie werden freilichsparen wollen, da derKrieg ihnen

manche Lasten aufgebürdethat. Aber wenn ihnen nur die Wahl bleibt

zwischenKotstandsaufträgenoder -arbeiten undder Zahlung an Arbeits-

losenunterstützung,so werden sie die Beschaftigung der Arbeitslosen
do vor ie en. .

DiechArseifislosenunterstützungist nicht zu entbehren,einmal,

weil eben nicht allen Arbeitslosen gleich Arbeit beschafft»werden

kann, dann aber, weil sie den Eifer der Arbeitsbeschaffungbeflügelt.Es

darf sich nicht wiederholen, daß die Unterstützungder Arbeitslosenden

Gewerkschaften überlassenbleibt, die im erstenKriegssahr uber 20

Millionen Mark dafür aufwenden mußten Reich und Staat erstatten
den Gemeinden »JaihrerAusgaben fürArbeitslosenunterstutzungGleich-

wohl müssendie Gemeinden durch Gesetz verpflichtet werden,den
Erwerbslosen diese Hilfe zu gewähren,damit sie dieseFürsorgenicht
wieder wie früher vernachlässigen.Darüber hinaus bleibtdem Reich

nach dem Kriege die Aufgabe,eine gesundeGrundlage sureine Arbeits-

losenversicherung zu finden. Nach den bekanntenErfahrungen auf

gewerkschaftlichemGebiete kann das nicht so schwierigsein.
,

Die Heeresangehörigen,die von Heimat, Familieund-Erwerbgerissen
wurden, um das Vaterland zu verteidigen, durfen mit Recht erwarten,

daßdas Vaterland ihnen all dieses auch wiedergibt. Paul unteren-Berlin

Die Einkommensteuer der Kriegsteilnehmer.
Bei weitem die meisten ErleichterungengewährtKriegsteilnehmerndie«

"

irdisch e Ei nt o m me n st eu e r. Von der Mobilmachung -an ist das
Militäreinkommen aller Angehörigen des aktiven Heeres und der

aktiven Marine von der Staatseinkommensteuer frei. Danach ge-

nießendie Steuerfreiheit sämtlicheOssiziere,Unteroffiziereund Mann-

schaften,Militär-, Marinebeamte und Zivilbeamte der Militär- und Ma-

rineverwaltung ohne Unterschied,ob sie aktiv sind oder der Reserve,
der Landwehr oder dem Landsturm angehören Als Militäreinkommen

gelten alle von derHeeresverwlaltunggezahltendienstlichenGebührnisse,
also die Gehälter der Offiziereund Beamten, die Löhnungender Unter-
osfiziereund Mannschaften einschließlichaller pensionsfähigenund nicht

pensionsfähigenZulagen und Zuschüsse.Für alle diejenigenKriegsteib
nehmer, die im Frieden ein Militäreinkommen versteuern mussen, be-

ginnt die Steuerfreiheit mit dem Tage der Mobilmachung bezw. mit

dem Tage der Einberufung oder des freiwilligenEintritts. Ersolgt trotz-
dem die Veranlagung des Militäreinkommens zur staatlichenEinkommen-

steuer, so kann der Steuerpflichtigevon den ordentlichen Rechtsmitteln
Gebrauch machen. Die Steuerfreiheit endet mit dem Tageder Demobi-

lisierung und schon vorher mit dem endgültigenAusscheidenaus dem

Heeresdienst. Der Steuerpflichtige wird sodann auf Grund seiner
Friedensbezügeneu veranlagt. .

Das außerdienstlicheEinkommen des Kriegsteilnehmers wird

grundsätzlichzur Staatseinkommensteuer herangezogen sofern es mehr
’

als eoo M. beträgt. Bleiben die außerdienstlichenEinkommen der Unter-

offiziereund Mannschastendes Beurlaubtenstandes unter zooo M» so
bleibt auch dieses Einkommen solange steuerfrei wie sein Bezieher sich
im aktiven Dienst befindet. Dieser Steuerfreiheit teilhaftig sind somit
alle Eingezogenen, Beurlaubten,- vorläufig Entlassenen, Reservisten,
Landwehr- und Landsturmleute des Unteroffiziers- und Mannschafts-
standes, dagegen nichtdie Kriegsfrelwilligen und die sogenanntenaktiven

Unteroffiziere und Soldaten. Ebenso wie für alle anderen Steuer-

pflichtigenermäßigtsichauch für den Kriegsteilnehmer die Staatsein-

kommensteuer, wenn er Kindern oder anderen Familienangehörigenauf
Grund gesetzlicherVerpflichtung Unterhalt gewährt. Bleiben von einem

außerdienstlichenEinkommen von mehr als zooo MspnachAbzugauf
Grund dieserVergünstigungnicht mehr als zooo M. übrig, so ist auch

dieses Einkommen wie jedes andere außerdienstlicheEinkommen von

nicht mehr als zooo Mark steuerfrei. ,

Für alle diejenigen, welchezu einem Einkommen von mehr als zooo M.

veranlagt sind oder ihrer Stellung wegen dieseSteuerfreiheit nicht ge-
nießen,tritt eine Ermäfzigungder Steuer ein, wenn sichihr Einkommen

infolge Wegfalls einer Einnahmequelle oder infolge außergewöhnlicher
Unglücksfälleum mehr als den fünftenTeil vermindert hat.
Ebenso wie die Staatseinkommensteuer läßtauch die Gemeindeeim

kommensteuer alles Militäreinkommen von Offizieren und Mill-
-

tärbeamten des aktiven Dienststandes und von Unteroffizierenund Mann-

schaftendes aktiven Dienststandes und des Beamtenstandes steuerfrei.
Im Gegensatzzur Staatseinkommensteuer ist aber das Militäreinkommen
von Offizieren und Militärbeamten des Beurlaubtenstandes der Ge-
meinde steuerpflichtig
Von außerdienstlichem Einkommen ist alles Einkommen aus

Grundbesitz und Handel und Gewerbe von Offizieren,Unteroffizieren,
Mannschaften und Militärbeamten des aktiven Dienststandes gemeinde-
steuerpflichtig; Einkommen aus Kapital bleibt dagegensteuerfrei. Militär-
personen des Beurlaubtenstandes müssenim Krieg wie im Frieden ihr
außerdienstlichesEinkommen versteuern. Steuersatz und Veranlagung
sind genau dieselbenwie für die nicht zum Heer Einberufenen
Zur Kirch e nst eu er werden alle diejenigenherangezogen,die zur Staats-

einkommensteuer verpflichtetsind. Angehörigedes Beurlaubtenstandes
zahlen für ihr Militäreinkommen keine Kirchensteuer, bleiben aber mxl

ihrem außerdienstlichenEinkommen kirchensteuerpflichtig.
Dr. Gertrud MaiwitziBerlim

Darf die Arbeitgeberunterstützungauf die Familien-
unterstützungangerechnet werden?

Nach dem Familienunterstützungsgesetzvom 28. Februar 1888 und

4. August 1914 § 1 ist die Familienunterstützungnur im Falle der

Bedürftigkeitzu gewähren. Nach § 5 des Gesetzesdürfen beim Aus-

maß der Unterstützungdie Unterstützungenvon Privatvereinen und

Privatpersonen auf die reichsgesetzlichenMindestbeträgenicht ange-
rechnet werden. Es fragt sichalso, ob die Arbeitgeberunterstützungals
eine solcheUnterstützunganzusehenist.
Wenn der Gesetzgeber von Unterstützungendurch Privatvereine oder
Privatpersonen spricht, so denkt er dabei an Unterstützungendurch die

freiwilligeOpferbereitschaft, die reiner Nächstenliebeentspringen Als
solche sinddie Arbeitgeberunterstützungenzweifellos nicht anzusehen;
denn sie haben nach unserer heutigen sozialenAuffassungihre Wurzel
in dem Arbeitsverhältnisdes Eingezogenen Wären sie als reine
Privatwohltätigkeitsleistungenanzusprechen,sowürde sicherlichniemand
auf den Gedanken kommen, sie in Anrechnungzu bringen. Der Arbeit-

geberzahlt aber seine Beihilfen auf Grund rechtlicher Verbindlichkeiten,
auf Grund besonderer Vereinbarungen mit dem Einberufenen, oder
aber imInteresse seines Unternehmens, nämlich,um die tüchtigen,ein-
gearbeiteten Kräfte sichzu erhalten, zugleichwohl, um sie zu belohnen.

»
So werden moralische, soziale und geschäftlicheGesichtspunkte mit-
einander verbunden, genau so, wie wenn der Arbeitgeber seinen Ar-
beitern Kantinen oder Ruheräume herrichten läßt."sz

Wenn also die Arbeitgeberunterstützungennicht als reine Privat-
unterstützungenangesehen werden können, so könnte man sehr wohl
die Ansicht vertreten, daß sogar ihre Anrechnung auf die reichsgesetz-
lichen Mindestbeträgezulässigwäre, also die Unterstützungbei Vor-
handensein einer wesentlichen Arbeitgeberunterstützungvollkommen
versagtwerden könnte. Da aber der Arbeitgeberseine Unterstützung
jederzeit zurückziehenkann, so werden gegenwärtigvon den deutschen
Lieferungsverbändendie reichsgesetzlichenMindestbeträgebei Vor-

handensein»vonArbeitgeberunterstützungfast in keinem Falle versagt.
Aufdie stadtischenZuschüssewerden aber stets die Arbeitgeberunter-
stutzungen in irgendeiner Weise in Anrechnunggebracht, und zwar
fordern weniger fiskalischeGesichtspunkte als das Interesse einer ge-
rechten Verteilung ihre Anrechnung. Denn es würde ungerecht sein,
wollte man eine Familie, die eine wesentlicheUnterstützungvom

Arbeitgeber erhalt»in gleicherWeiseunterstützenwie eine Familie, die

vollkommenauf die Familienunterstützungangewiesen ist. Selbstver-
standlichdarf dieAnrechnungniemals so großsein,daßnicht eine Besser-
stellungdurch dieArbeitgeberunterstützungerreicht wird. Es muß also
eine mittlere Linie angestrebt werden, die sowohl das Interesse einer ge-
rechten Verteilungals Auchdas Interessedes Arbeitgeberswahrnimmt.

Dr. Egbert BaumanneAltona.
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